Gottesdienst in Neuffen am 28.10.2012

Predigt zu Jer.29,1-14

Pfr. Gunther Seibold

Liebe Stadtgemeinde in Neuffen, wussten Sie, dass Neuffen eine Großstadt ist? 

[Folie: Neuffen „liebenswert schwäbisch“] 

Natürlich, gegenüber dem Balzholz, auch Beuren oder Kohlberg sind wir groß. Allerdings gegenüber Nürtingen oder Stuttgart schon wieder sehr klein. Es geht heute um große und kleine Städte und Neuffen mittendrin.

Unser Predigttext nimmt uns mit hinein in eine Geschichte zwischen zwei Großstädten, von denen die eine viel kleiner als Neuffen und die andere viel größer war. Wir müssen eine weite Zeitreise machen zurück in die Zeit Jeremias. Das war vor etwa zweieinhalb Tausend Jahren. [Folie schwarz]
Im Predigttext bei Jeremia war die kleinere Stadt Jerusalem. Gerade mal knapp 2000 Einwohner dürfte die Königsstadt auf den judäischen Hügeln gezählt haben in der Zeit der jüdäischen Könige. Neuffen ist mit mehr als 5000 Einwohnern und etlichen Quadratkilometern Fläche deutlich größer die Stadt Jerusalem in der biblischen Zeit des alten Königreiches. 

[Folie Jerusalemzeichnung: Es gab eine Altstadt mit dem Tempelberg und dem Königspalast. Die war etwa so groß wie unsere Altstadt. Und dann gab es eine neue Stadt, wo der größere Teil lebte, wie bei uns, nur nicht so groß wie bei uns.]

Zu der Zeit Jeremias, steckte die kleine Stadt Jerusalem in Problemen. Sie wuchs nicht, sondern wurde kleiner und schwächer. Und das plötzlich. Wir sind mit Jeremia etwa im Jahr 580 vor Christus. Im Nahen Osten hatten die kleinen Königtümer keine Chance mehr. Auf der einen Seite gab es ein Großreich Ägypten und auf der anderen Seite ein inzwischen noch größeres Reich Babylonien. 

[Folie Landkarte: Wachstum des babyl. Reiches]

Die Babylonier waren es dann auch, die vor Jerusalem standen und es mit ihrer Übermacht eingenommen haben. Vieles wurde zerstört und vor allem mitgenommen. Jerusalem wurde verkleinert bis zum inneren Ring sozusagen. Wie wenn in Neuffen alles wieder platt wäre bis zum alten Stadtmauerring. 

[Folie Jerusalemzeichnung 2] [Folie schwarz]

Die besten Leute der Stadt wurden entführt nach Babylon. Die babylonische Taktik war es, die unterlegenen Völker nicht auszurotten, sondern von ihnen zu profitieren. Man siedelte sie in der eigenen Hauptstadtregion an. Nach 600 vor Christus tauchen tatsächlich hebräische Namen in babylonischen Urkunden von Beamten auf.

Wir stellen uns einmal vor, wie es einem einfachen jüdischen Mann ging, der von Jerusalem nach Babylonien entführt wurde. Nach einer mehrere Monate langen Reise durch Berge und Wüsten kam endlich in der Ferne eine Siedlung in Sicht. Schon aus großer Distanz sah man im Zentrum eine Zikkurat mit 90 m Höhe – damals für Reisende unvorstellbar beeindruckend. 

[Folie Stadt mit Zikkurat] [Folie Zikkurat: Sicher noch beeindruckender als für uns beim Familienurlaub im letzten Sommer in London das 310 m hohe Hochhaus „die Scherbe“.]

Für den staunenden jüdischen Mann wurden mit dem Näherkommen die Mauern der Stadt immer höher. In ihren größten Zeiten hatte sie eine 18 km lange Mauer mit 360 Wachttürmen. Noch heute zeigt man in Berlin eines der Stadttore. 

[Folie: Pergamon-Museum, Ischtar-Tor] [Folie Rekonstruktion]

Beeindruckend auch die religiöse Pracht: Unser jüdischer Mann kannte von Jerusalem gerade mal einen Tempel und der war nur etwa 25 m lang … Hier gab es 52 Tempel zum Teil fußballfeldgroße Tempel und fast 1000 Kapellen.

Sicher standen der jüdische Mann und seine Kameraden nur da und staunten. Irgendwann hieß es dann: „So, da seid ihr. Hier könnt ihr wohnen!“ Wie ging es ihnen dann? Hier wohnen? In der Fremde? Bei so übermächtigen Leuten? Macht das Zukunft?

Die jüdischen Exulanten hätten sagen müssen: „Jetzt ist es aus mit uns! Hier gehen wir unter! Die Götter dieses Volkes sind doch wohl unserem überlegen!“

Aber so war es nicht. Ich halte das für eines der Wunder der Geschichte, was mit diesen Israeliten passierte. Ein Wunder von Gott war das, ein Wunder des Glaubens. Ausgerechnet in dieser Minderheitensituation im übermächtigen Babylonien nämlich entstand der größte Glaube, den man in der Antike finden kann. Man findet bis heute von allerlei Völkern größere Tempel und größere Opferstätten, von den Ägypten, den Griechen und Römern. Da können die Juden nicht mithalten. Aber man findet bis heute nirgends einen Glauben an einen größeren Gott. Der Glaube an einen großen und noch dazu liebevollen und persönlichen Gott, das war der Glaube an den Gott Israels.

Diese jüdischen Gefangenen hatten damals keine Möglichkeit für Opfergottesdienste und anderes mehr. Alles, was äußerlich eine Religion ausmacht, konnten sie nicht aufbieten. Sie hatten nur noch die Möglichkeit zu glauben. Sie konnten nur Worte machen, über Gott nachdenken und das aufschreiben. Sie hatten ihre Bücher, und die schrieben sie weiter. Dort stand dann: Alle Sonnengötter und Sternengötter sind recht und gut, aber unser Gott, der Gott Israels, hat sie alle gemacht! Er ist der Schöpfer der ganzen Welt! Wie heißt es im Schöpfungsbericht, vermutlich in dieser Zeit in Form gebracht? „Gott, [unser Gott,] machte zwei große Lichter, ein großes Licht, das den Tag regiere, und ein kleines Licht, das die Nacht regiere, dazu auch die Sterne“, so lesen wir in 1. Mose 1,16. Das hieß im Klartext: Was die Babylonier als Gott anbeten, hat unser Gott gemacht. Auch ihr Tempel und ihre Stadt sind in der Hand unseres Gottes.

Wie kamen diese jüdischen Zerstreuten zu so einem großen Glauben? Was hat ihnen diese Glaubenskraft und diesen Mut gegeben?

Jeremia
Einen Beitrag dazu könnte das Kapitel gegeben haben, das Predigttext ist für diesen Sonntag. Gott spricht durch seinen Propheten zu den Vertriebenen. Hier schreibt der Prophet Jeremia einen Brief. Er war zurückgeblieben in diesem zerstörten Provinzhauptstädtchen Jerusalem. Und jetzt schreibt er in die große Stadt Babylon, in der er nie war und die er sich bestimmt gar nicht vorstellen konnte. Von der Größe der Stadt schreibt er auch nicht, sondern von der Größe Gottes.

Ich möchte jetzt diesen Mutmachbrief vorlesen, wie er in Jeremia 29 überliefert wird. Es ist eine Versauswahl, um das Wichtigste zusammenzufassen.

Dies sind die Worte des Briefes, den der Prophet Jeremia von Jerusalem sandte an den Rest der Ältesten, die weggeführt waren, an die Priester und Propheten und an das ganze Volk, das Nebukadnezar von Jerusalem nach Babel weggeführt hatte 
2 - nachdem der König Jechonja und die Königinmutter mit den Kämmerern und Oberen in Juda und Jerusalem samt den Zimmerleuten und Schmieden aus Jerusalem weggeführt waren -, 3 durch Elasa, den Sohn Schafans, und Gemarja, den Sohn Hilkijas, die Zedekia, der König von Juda, nach Babel sandte zu Nebukadnezar, dem König von Babel: 
So spricht der HERR Zebaoth, der Gott Israels, zu den Weggeführten, die ich von Jerusalem nach Babel habe wegführen lassen: Baut Häuser und wohnt darin; pflanzt Gärten und esst ihre Früchte; nehmt euch Frauen und zeugt Söhne und Töchter, nehmt für eure Söhne Frauen und gebt eure Töchter Männern, dass sie Söhne und Töchter gebären; mehrt euch dort, dass ihr nicht weniger werdet. Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen, und betet für sie zum HERRN; denn wenn's ihr wohlgeht, so geht's auch euch wohl. 
8 Denn so spricht der HERR Zebaoth, der Gott Israels: Lasst euch durch die Propheten, die bei euch sind, und durch die Wahrsager nicht betrügen, und hört nicht auf die Träume, die sie träumen! 9 Denn sie weissagen euch Lüge in meinem Namen. Ich habe sie nicht gesandt, spricht der HERR. 

Denn so spricht der HERR: Wenn für Babel siebzig Jahre voll sind, so will ich euch heimsuchen und will mein gnädiges Wort an euch erfüllen, dass ich euch wieder an diesen Ort bringe. Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der HERR: Gedanken des Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe [Zukunft und Hoffnung]. Und ihr werdet mich anrufen und hingehen und mich bitten und ich will euch erhören. Ihr werdet mich suchen und finden; denn wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen, spricht der HERR, und will eure Gefangenschaft wenden und euch sammeln aus allen Völkern und von allen Orten, wohin ich euch verstoßen habe, spricht der HERR, und will euch wieder an diesen Ort bringen, von wo ich euch habe wegführen lassen. 
Dieser Brief regt genau den Glauben an, der so besonders war im Volk Israel in seinem Exil. Dieser Brief spricht groß von Gott. Er ist größer als Babylon und seine Macht je sein können.

Erstens heißt es: 

[Folie Text 1: Habt keine Angst und lebt!]

Vor Babylon müsst ihr keine Angst haben. Helft dieser Stadt, dass es den Menschen dort gut geht! Baut Häuser, heiratet, bekommt Kinder, denn euch soll es auch gut gehen. Also: Lasst euch nicht ins Bockshorn jagen von den großen Häusern und der Macht Nebukadnezars, sondern packt die Situation aktiv an.

Dass es die Juden so gemacht haben, davon erzählen unter anderem auch die Heldengeschichten, die in der Bibel aus Babylon berichten: von Daniel und von den 3 Männern im Feuerofen zum Beispiel. Und die Frauen-Heldengeschichte von Königin Ester gehört auch dazu. Das waren alles Leute, die waren begabt, die brachten sich ein in die Politik und vertrauten dabei ihrem Gott.

[Folie Text 2: Gott denkt an euch!]

Zweitens bringt Jeremia klar zum Ausdruck: Gott denkt an euch. Und das gilt, auch wenn man das nicht sieht. Gott hat Gedanken über euch, die frei und unsichtbar da sind. Gott lässt sich vielleicht auch noch Zeit. Babylon, so heißt es, bekommt 70 Jahre, wo es ungestört ist. Aber Gott vergisst euch nicht, Gottes Atem ist noch länger als der Babylons. Ihr kommt wieder frei!

[Folie Text 3: Ihr werdet ihn erleben!]

Drittens macht Jeremia deutlich: Wenn ihr im Glauben an Gott festhaltet, wenn ihr ihn suchen werdet, dann wird er sich auch finden lassen. Er wird sich zeigen, ihr werdet ihn erleben!

Tatsächlich fand es ja dann 2 Generationen später statt, dass Leute aus dem Exil mit Nehemia und Esra nach Jerusalem zurückkamen, die Mauer dort aufbauten und wieder eine einheimische Regierung herstellten.

Und ich denke bei dieser Geschichte auch daran, dass sie sich in gesteigerter Form noch einmal wiederholt hat: Israel wurde noch einmal in alle Welt zerstreut im Römischen Reich nach 70 nach Christus. Viele Jahrhunderte war Jerusalem keine jüdische Stadt mehr. Und im 20. Jahrhundert kamen Juden aus allen Himmelsrichtungen wieder und Israel lebt heute in seinem angestammten Land. Ein geschichtliches Wunder. Israel hat Gott erlebt.

Es ist eine Botschaft dieses Predigttextes für uns heute, dass wir uns bewusst machen, dass unser Gott der Gott Israels ist, der zu seinem Volk hält bis heute. 

[Folie schwarz]

Suchet der Stadt Bestes

Aber ich möchte unseren Predigttext noch einmal anschauen im Blick auf das, was er für unser Leben als Gläubige in unserer Stadt sagen kann. Kommen wir wieder zu Neuffen! 

[Folie] Und schauen wir etwas näher hin [Folie].

Wir leben hier nicht im Exil. Es gibt Migranten unter uns, auch Flüchtlinge in dieser Stadt. Neuere Flüchtlinge sind allerdings heute morgen wahrscheinlich keine hier in der Kirche, die sind in der Regel nicht evangelische Christen. Aber etliche Christen kamen vor etwa 60 Jahren als Vertriebene ins Schwäbische. Die Katholiken darunter sind heute morgen wohl ebenfalls nicht da. Sie fühlten sich sicher damals als sie kamen in manchem ähnlich wie die Juden in einer Minderheit. Die Vertriebenen ließ man Häuser bauen, Kinder bekommen und Heimat finden. Wenn ich recht verstanden habe, sind Hölderlin-, Kerner- und Mörikestraße so ein Bereich. Das war vor zwei Generationen. Die Vertriebenen von damals sind hineingewachsen in die Gesellschaft unserer Städte und haben auch Verantwortung übernommen in Politik und Gesellschaft. Etliche sind auch mit ihrem Glauben Vorbilder geworden und haben sich in der Kirche engagiert.

Migranten integrieren, das ist bis heute ein wichtiges Thema für Kommunen und sicher auch für Neuffen. Es gilt, Fremde aufzunehmen, die das Leben aus unterschiedlichen Gründen hierher gebracht hat und ihnen Raum zu geben.

Nun habe ich mir noch überlegt: Was für einen Brief könnte Gott heute nach Neuffen schicken. Die Christen sind hier nicht die Fremden. Deshalb kann der Brief nicht direkt sein wie der Jeremias.

Ich möchte ihn daher ein bisschen verfremden für unsere Situation, aber aufgreifen. Ich habe einen Brief entworfen, wie ihn ein Prophet heute schreiben könnte an die Bürgerschaft dieser Stadt in Bezug auf die Christen.

Ich nehme die Form von Jeremia, und formuliere an die Stadtöffentlichkeit: Dies sind die Worte des Briefes, an den Rat und das ganze Volk, das zu Neuffen wohnt. So spricht der HERR, der Gott der Christen, zu euch: Es gibt unter euch Leute, die Christinnen und Christen sind. Achtet einmal darauf! Es gibt bei euch Leute, die glauben daran, dass sie Kinder Gottes sind. Sie sind nicht weltfremd. Sie haben Häuser, leiten Betriebe, sind im Gemeinderat oder engagieren sich in Vereinen. Sie pflanzen Weinberge an und pflegen Gärten, sie haben Familien und mehr Kinder, als der Durchschnitt ist. Sie suchen der Stadt Bestes, weil sie sich von mir, Christus, dazu berufen wissen. Sie beten für ihre Stadt Neuffen zu Gott, weil sie wissen: wenn's Neuffen wohlgeht, so geht's auch uns wohl. Ich sage euch Bürgern von Neuffen: Es geht euch gut, schon 70 Jahre und mehr. Die Christen unter euch wissen, wem sie dafür danken können. Und ich weiß, was für Gedanken ich über euch habe: Gedanken des Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe [Zukunft und Hoffnung]. Wenn ihr, alle Bürger von Neuffen, daran Anteil haben wollt, dann seid Gläubige: Ruft mich an, trefft euch in Gottesdiensten, betet, und ich will euch erhören. Ihr werdet mich suchen und finden; denn wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen, spricht der HERR. Die Christinnen und Christen sollen mehr werden in dieser Stadt, und immer wieder werde ich neue Menschen an diesen Ort bringen.

So weit mein Briefentwurf im Anschluss an den Brief Jeremias.

Passt er? Haben die Neuffener Bürger Christen hier, die so leben – die sich einbringen in die Gesellschaft und in die Politik, denen man abspürt, dass sie der Stadt Bestes wollen?

Im Anschluss an meine 3 Punkte vorhin habe ich 3 Wünsche für uns Christen in dieser Stadt: 

Ich wünsche uns als Christinnen und Christen in Neuffen in den verschiedenen Konfessionen, dass uns die anderen wahrnehmen als Leute, die der Stadt Bestes suchen, die sich einbringen, weil es ihnen gut geht und damit es ihnen gut geht.

Und ich wünsche uns Christen, dass wir wahrgenommen werden mit unserem Glauben an den immer noch größeren Gott, der gute Gedanken hat, Gedanken des Friedens und nicht des Leides.

Und ich wünsche uns, dass wir und viele mit uns Gott suchen und er sich so finden lässt, dass wir ihn erleben in Neuffen und um Neuffen herum. Amen.

Zusatz: Fürbittengebet für die Stadt

In der Vorbereitung auf diesen Gottesdienst

habe ich den Bürgermeister gefragt,

was seiner Meinung nach „der Stadt Bestes“ ist zur Zeit.

Er hat mir verschiedene Dinge genannt:

· bestmögliche Versorgung unserer Mitbürgerinnen und Mitbürger 

· Angebote der Betreuung für alle Altersgruppen –vom Säuglingsalter bis zu den Senioren/innen- 

· Schaffung von weiteren Begegnungsmöglichkeiten –Mehrgenerationentreff- 

· Erhalt unserer schönen Natur und Landschaft 

· Erhalt der örtlichen Arbeitsplätze und Infrastruktur 
Für unsere Stadt, o Gott, beten wir,

für die Jungen und die Alten und ihr Miteinander,

für die Deutschen und Migranten und ihre Nachbarschaft,

für die Reichen und die Armen und die Gerechtigkeit,

für die Glücklichen und die Traurigen und ihre Gespräche.

Wir bitten: Herr, erhöre uns!
Für unsere Stadt, o Gott, beten wir,

für den Bürgermeister und die Verwaltung,

für alle, die Verantwortung tragen in Betrieben,

in Vereinen und Organisationen,

in bezahlten und freiwilligen Diensten,

für Erziehende und Lehrende,

für alle, die dem Gemeinwohl dienen.

Wir bitten für den Erhalt örtlicher Arbeitsplätze

und eine Infrastruktur, die zum Leben hilft.

Wir bitten: Herr, erhöre uns!
Für unsere Stadt, o Gott, beten wir,

für den Erhalt der Natur und der Landschaft,

für das Wasser und Energie,

für die Tiere und die Pflanzen,

für Gesundheit und Wohlstand,

für gute Beziehungen in alle Welt,

für Bereitschaft zur Verantwortung und zum Teilen,

für unser Land und alle Welt.

Wir bitten: Herr, erhöre uns!
Für unsere Stadt, o Gott, beten wir,

für die in ihr, die dich kennen und an dich glauben,

für die, die auf der Suche nach dir sind,

für die, schon lange auf Veränderung hoffen,

für die, die zweifeln.

Dir trauen wir zu, dass du Gedanken des Friedens hast

über uns, dass du uns Hoffnung und Zukunft gibst.

Für Anliegen für unsere Stadt und ihre Menschen,

die uns persönlich wichtig sind,

halten wir Stille. – Stille –

Wir bitten: Herr, erhöre uns! 
Gemeinsam beten wir mit Jesu Worten: Vaterunser …
